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Schwerpunkt Synodaler Weg in Deutschland

Nach fünf Synodalversammlungen ist der Synodale 
Weg zu Ende gegangen. Einzelne konkrete Vorhaben 
für Deutschland gibt es. Eine Bilanz.

Kleine Schritte
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«Salon Theologie.»

Ein digitaler Raum, um sich  
in 90 Minuten über eine theo-
logische Frage auszutau-
schen – das ist die Idee des 
«Salon Theologie.». Einmal 
pro Monat stellen sich  
Theologinnen und Theologen 
einem Thema aus ihrem 
Fachgebiet. Wer teilnehmen 
möchte, muss keinerlei  
Voraussetzungen mitbringen.

«Salon Theologie.» ist ein  
Angebot des «tbi», des  
Theologisch-pastoralen  
Bildungsinstituts der 
deutschschweizerischen  
Bistümer. Die Veranstaltung 
findet abwechselnd jeden 
letzten Dienstag oder Mitt-
woch im Monat statt, immer 
online via «Zoom». Die Teil-
nahmegebühr pro Salon  
beträgt Fr. 25.–, ermässigt  
Fr. 20.–. Die Anmeldung ist 
über die Website möglich.

www.tbi-zh.ch/
salon-theologie

Die Stimmung war gerade richtig gut.  
Die Sängerin hatte ihre ersten Songs performt, 
bloss ihre Gitarre in der Hand und ihre tolle 
Stimme dazu. 

Sie sang von Frieden, Verbundenheit und Liebe. Wir Zuhörenden 
liessen uns mitnehmen. Begeisterung machte sich breit,  
Erste waren von ihren Plätzen aufgestanden, um zu tanzen. 
Da stellte sie plötzlich ihre Gitarre beiseite.

Sie wisse nun auch nicht, wie es an dieser Stelle weitergehen 
würde, sagte sie. Das Publikum stutzte. Sie wollte einfach  
mal «den Flow» unterbrechen, sagte sie. Da lag etwas wie  
Enttäuschung im Raum – und Ungeduld. Waren wir dafür zu 
Yael Deckelbaum gekommen, der Sängerin und Friedens
aktivistin mit der aussergewöhnlichen Energie? Sie liess Stille 
entstehen, sprach ein paar Worte und sagte, sie hätte diese 
nicht vorbereitet. Sie sagte, sie wisse schon, wie sie «das perfekte 
Konzert» liefern könne, was die Leute von ihr erwarteten:  
«DJ der Herzen» zu sein, nannte sie das. 

An einer anderen Stelle, sie war längst wieder am Singen – und 
die Stimmung war gerade richtig gut –, brach sie erneut ab, 
diesmal mitten in einem Song. Sie merke, dass etwas nicht 
stimme, sagte sie atemlos und nahm ein Tuch, um sich ihr  
Gesicht zu trocknen. Wieder nahm sie sich einen Moment Zeit. 
Es wurde ein anderer Song daraus. Mit einer anderen Kraft.

Natürlich kamen wir schlussendlich auf unsere Rechnung: Es 
wurde getanzt. So was von getanzt. – Mit einer anderen Kraft.
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Von Zürich bis Rom
Die Organisation der römisch 
katholischen Kirche ist kompliziert. 
Die Kirchen vor Ort sind Teil  
einer grossen Struktur, die bis nach 
Rom reicht. Wir haben sie verein
facht in einer Grafik dargestellt. 

26

INHALT

Redaktionsschluss dieser Ausgabe: 3. April 2023

Titel: Fünfte Synodalversammlung des Synodalen Wegs  

in Frankfurt am Main, 9. bis 11. März 2023.

Foto: Synodaler Weg, Maximilian von Lachner/zvg

GLAUBEN HEUTE 25
«Wenn es um  
das Reden von Gott 
geht, finde ich  
mich als glaubender 
Mensch und als  
Seelsorger oft  
in einem Dilemma  
wieder.»
Jonathan Gardy in seiner Kolumne 

«Kann ich überhaupt von Gott reden?»
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SCHWERPUNKT

Jetzt muss es richtig losgehen
Mitte März ist der Synodale Weg der römischkatholischen Kirche in  
Deutschland vorerst zu Ende gegangen. Die junge Hamburger Synodale  
Melanie Giering zieht eine Bilanz, die durchwachsen ausfällt.

Das war’s also – der Synodale Weg ist beendet. 
Zumindest in der Form, wie wir ihn die letzten 
drei Jahre miteinander gegangen sind. Aus allen 
Richtungen hört man Reaktionen auf das Re
formprojekt in der deutschen katholischen Kir
che, die unterschiedlicher nicht sein könnten. 
Zwischen enttäuschten Erwartungen, einem 
kämpferischen Blick in die Zukunft der Kirche 
und einer ungeduldigen Haltung Rom gegen
über ist ein Element verbindend: So richtig zu
frieden ist niemand.

Wenn man mich jetzt, nach Ende des Syno
dalen Weges, fragt, ob meine Erwartungen an 
das Projekt erfüllt oder enttäuscht worden sind, 
dann versetze ich mich erst mal in mein Erste
SynodalversammlungIch hinein. Wer war ich 
damals? Was hatte ich denn überhaupt für Er
wartungen an den Synodalen Weg? Und was  
waren meine Wünsche?

Zunächst beeindruckend
Vor kurzem 18 geworden und mittendrin in mei
nem ersten UniSemester bin ich im Januar 
2020 das allererste Mal nach Frankfurt am Main 
gereist, zum Auftakt des Synodalen Weges, der 
damals mit einer ersten von den damals noch 
geplanten vier Synodalversammlungen starte
te. Relativ unvoreingenommen (bis dato kannte 
ich nur den «sicheren» Rahmen meiner Hei
matgemeinde St. Bernard in HamburgPoppen
büttel) war ich erst einmal beeindruckt von der 
Versammlungskultur und der gesamten Promi
nenz des deutschen Klerus, der mit Bischofsring 
am Finger und Collarhemd einen Grossteil der 
Versammlung ausmachte. Beim Eröffnungsgot
tesdienst stand ich dann, jung wie ich war, mit 
um den Altar und teilte auch den ganz konser
vativen Bischöfen die Kommunion aus.

Bei der fünften Synodalversammlung in 
Frankfurt war ich weitaus weniger beeindruckt 
von den Titeln und Bischofskragen. Mittlerwei
le kenne ich einige Bischöfe durch persönliche 
Gespräche im Laufe des Synodalen Weges bes
ser, habe Kontakte geknüpft und mich vernetzt. 
Viel wichtiger aber: Ich habe viel gelernt und 
meine Sicht auf den Synodalen Weg und die ka
tholische Kirche hat sich in den letzten drei Jah
ren grundlegend verändert.

Ich bin nicht mit der Erwartung Synodale ge
worden, dass Frauen am Ende dieses Weges ihr 
gutes Recht zugestanden wird, zur Priesterin ge
weiht werden zu können. Ich hatte auch nicht die 
Hoffnung, dass wir aus der letzten Synodalver
sammlung herausgehen und endlich alle Paare 
kirchlich heiraten dürfen. Denn ich wusste lei
der, dass man diese grundlegenden Rechte in 
dieser Kirche noch als Utopie bezeichnen muss.

Was ich erwartet habe, waren echte Verände
rungen im Rahmen des Kirchenrechts und im 
Rahmen dessen, was wir in Deutschland jetzt 
schon möglich machen können.

Deutliche Signale an die Weltkirche
Was wir stattdessen gemacht haben? Wir haben 
deutliche Signale aus Deutschland in die Welt
kirche und vor allem nach Rom gesendet. Zei
chen im Rahmen unserer Möglichkeiten, wie 
zum Beispiel, dass wir in Zukunft alle Paare, die 
sich lieben, in unseren Kirchen segnen wollen. 
Oder dass wir die Frau als gleichberechtigt an
sehen und uns dafür einsetzen, dass diese 
Gleichberechtigung auch faktisch in der Kirche 
eingeführt wird (dass wir dafür im Jahr 2022  
einen Beschluss der Synodalversammlung brau
chen, ist absurd genug). Auf der anderen Seite 
bedeuten diese Beschlüsse: Es wurde keine Ge
schlechtergerechtigkeit für alle erreicht und wir 
haben es auch nicht geschafft, eine Macht und 
Gewaltenteilung durchzusetzen. Da, wo Diskri
minierung und Ungleichberechtigung existiert, 
ist jetzt zusätzlich zumindest noch ein aus
formulierter und mit einer Mehrheit beschlos
sener Wille, sich für eine Linderung dieses 
Missstands einzusetzen.

«Ich bin nicht mit der Erwartung 
Synodale geworden, dass  
Frauen am Ende dieses Weges 
ihr gutes Recht zugestanden 
wird, zur Priesterin geweiht  
werden zu können.»      

Melanie Giering
Melanie Giering  
gehörte zu den  
230 Delegierten des 
Synodalen Weges  
in Deutschland. Sie 
war eine der jüngsten 
Synodalen und ist  
heute 21 Jahre alt.  
Sie absolviert die  
katholische Journa-
listenschule «ifp»  
in München.
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Hintergründe und  
die Ergebnisse des  
Synodalen Weges  
in unserem Dossier 
www.forum-pfarrblatt.ch
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Bei der fünften Synodalversammlung sagte 
eine Mitsynodale in ihrem Redebeitrag: «Ein 
bisschen weniger Diskriminierung, ein bisschen 
mehr Gleichberechtigung – das geht nicht.» Es 
gibt nur diskriminierende Strukturen oder sol
che, die es nicht sind. Setzt sich jetzt die Bischofs
konferenz in Rom dafür ein, dass wir das Diako
nat auch für Frauen öffnen, dann heisst das ers
tens noch lange nicht, dass das auch erreicht wird, 
und selbst wenn, wäre das zweitens immer noch 
eine Extrawurst der schlechten Art für Frauen. 
Denn damit würde die Kirche ihnen immer noch 
nicht die gleichen Rechte, und offensichtlich auch 
nicht die gleiche Würde, zugestehen.

Ich möchte nach Ende der letzten Synodal
versammlung durchaus anerkennen, dass wir 
zumindest die Voten und Forderungen, die zur 
Debatte standen, verabschiedet haben. Den
noch sollten wir realistisch bleiben. Das, was 
teilweise als Erfolg gefeiert und auch von den 
Medien als erfolgreicher Ausgang des Reform
prozesses dargestellt wird, sind absolute Mini
malforderungen. Es sind Kompromisse, besten
falls Linderungen der Ungerechtigkeiten. Men
schen von dieser Kirche überzeugen können 
und werden sie nicht. Aber für die, die noch ge
blieben sind, sind sie vielleicht der Hoffnungs
funke, der eben doch noch nicht ganz erloschen 
ist, sondern vom Synodalen Weg immerhin am 
Glimmen gehalten wurde.

Dieser Weg ist keineswegs zu Ende
Meine Hoffnung setze ich auch weiterhin auf die 
vielen lauten und engagierten Synodalen und 
NichtSynodalen auf den unterschiedlichen 
Ebenen und in den verschiedenen Bereichen in 
der Kirche. Dazu zähle ich auch die Bischöfe, 
denn an ihnen liegt es, sich in Rom für die For
derungen des Synodalen Weges einzusetzen und 
sich nicht mit Abspeisungen des Papstes zufrie
den zu geben. Auch bei den Bischöfen habe ich 
in Frankfurt oft eine Ungeduld und einen Frust 
über die Stoppschilder aus Rom wahrgenom
men, und ich kann nur dafür werben, diese Un
geduld deutlich zu machen und mutig zu bleiben.

Während der Synodalversammlungen hiess 
es oft «Der Weg entsteht beim Gehen» oder «Der 
Weg entgeht beim Stehen». Und dieser Weg ist 
keineswegs zu Ende, sondern muss jetzt erst 
richtig losgehen.

Melanie Giering  katholisch.de

Osnabrücker Bischof Bode zurückgetreten  
Bischof Franz-Josef Bode ist zurückgetreten. Er war seit fast 28 Jahren Bischof 
von Osnabrück und als stellvertretender Vorsitzender der Deutschen Bischofs-
konferenz auch Mitglied im Präsidium des Synodalen Weges. Der Papst hat sein 
Rücktrittsgesuch angenommen, wie der Vatikan mitteilte. Bode ist damit der 
erste Bischof, der zurücktritt, weil er Verantwortung übernimmt für Fehlverhal-
ten im Zusammenhang mit der Aufarbeitung von Fällen sexualisierter Gewalt. 
Der Rücktritt erfolgt überraschend. Die deutsche Kirche verliert mit Bode eine 
Stimme im Bischofskollegium, die für die Reformfähigkeit der Kirche steht.  vej
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Ein grosses Plenum, 
Gesprächsrunden und 
Beiträge einzelner: 
An fünf Plenarversamm-
lungen zwischen 2020 
und 2023 wurde offen 
diskutiert.
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KURZNACHRICHTEN

kath.ch

Charles Martig 
ist Chefredaktor 
Der Theologe und Journalist Charles 
Martig ist neuer Chefredaktor von 
kath.ch. Er übernimmt diese Auf
gabe zusätzlich zu seiner langjähri
gen Funktion als Direktor des Ka
tholischen Medienzentrums. Raphael 
Rauch, der die Redaktionsleitung seit 
drei Jahren innehatte, hat in die Re
daktion des «SonntagsBlick» gewech
selt. Die Redaktorinnen Jacqueline 
Straub und Regula Pfeifer sind Chef
innen vom Dienst bei kath.ch. pd

Jürg Stuker, Generalvikar für die Bistums-
region Graubünden, und Bischofsvikar 
Andreas Fuchs treten von ihren Ämtern 
zurück. Beide gehen nach nur zwei Jahren. 
Jürg Stuker war vor seiner Aufgabe als 
Generalvikar fast zwanzig Jahre als 
Pfarrer tätig, zuletzt in ZürichOerlikon, 
davor in der Pfarrei St. Moritz. Er be
gründet seinen Rücktritt so: «Als Gene
ralvikar musste ich viele Verwaltungs
aufgaben übernehmen. Letztlich habe 
ich gespürt, dass ich die konkrete Pfar
reiarbeit und die tägliche Begegnung 
mit Pfarreiangehörigen vermisse.»

Offenbar behagte ihm die Füh
rungsarbeit nicht, in die ein General
vikar eingebunden ist. Als rechte Hand 
des Bischofs wirkt der Generalvikar in 
der Personalführung und muss auch 
schwierige Personalentscheidungen mit
tragen und durchsetzen, nebst Füh
rungsaufgaben in der Verwaltung.

Auffällig ist der personelle Wechsel, 
weil gleichzeitig auch Andreas Fuchs 

als Bischofsvikar demissioniert. Bereits 
bei seiner Einsetzung im Jahr 2021 ent
stand der Eindruck, dass Bischof Joseph 
Bonnemain für den früheren General
vikar Andreas Fuchs eine Spezial
lösung einrichtete. Er wurde zum «Bi
schofsvikar für die Migrantenseelsorge, 
für Ordensleute, klösterliche Gemein
schaften und geweihte Jungfrauen». 
Auch Fuchs will nach 12 Jahren im Or
dinariat in Chur wieder in die Pfarrei
seelsorge.

Interessant ist dieser Abgang vor  
allem im Zusammenhang mit dem Dom
kapitel. Andreas Fuchs bestätigt auf An
frage von kath.ch, dass er nicht mehr als 
Domherr wirken wird. Der Stellen
wechsel hat also auch Auswirkungen 
auf die Zusammensetzung des Dom
kapitels. Das ist im Hinblick auf eine 
nächste Bischofswahl in Chur wichtig. 
Galt doch Andreas Fuchs als ein Vertre
ter des konservativen Lagers. 

kath.ch

Der Präventionsexperte Hans Zollner ver-
lässt die päpstliche Kinderschutzkom-
mission. Mit deutlicher Kritik: Es gebe 
mangelnde Transparenz und zu wenig  
Verantwortungsübernahme.
Der Kinderschutzexperte Hans Zollner 
hat sich wegen «struktureller und prak
tischer Probleme» aus der Päpstlichen 
Kinderschutzkommission zurückge
zogen. «Während meiner Arbeit für die 
Kommission habe ich Probleme be
merkt, die dringend angegangen werden 
müssen und die mir ein weiteres Enga
gement unmöglich gemacht haben», 
teilte der deutsche Jesuit mit. Sorgen  
äusserte er mit Blick auf die Bereiche 
Compliance, Verantwortungsübernahme 
und Transparenz. So seien etwa die  
Auswahlkriterien für die Kommissions

mitglieder sowie deren genaue Rollen 
und Aufgaben unklar.

Zollner befand zudem die finanziel
len Rechenschaftspflichten des Gre
miums als unzureichend: «Es ist von 
höchster Wichtigkeit für die Kommis
sion, klar zu zeigen, wie sie Fonds in  
ihrer Arbeit nutzt.» Zudem brauche es 
mehr Transparenz über konkrete Ent
scheidungswege und eine Regelung, 
die das Verhältnis zwischen der Kom
mission und der vatikanischen Glau
bensbehörde klärt.

Papst Franziskus hatte die Kinder
schutzkommission vergangenes Jahr im 
Zuge der Kurienreform – der Neuauf
stellung der vatikanischen Behörden – 
in die Glaubensbehörde eingegliedert.

kath.ch

Bistum Chur

Überraschende Rücktritte

Vatikan

Kinderschutzexperte verlässt 
Papst-Kommission

forum 7/2023

«Bericht aus  
Mumbai»
Der Artikel bringt die allgegenwär-
tige Präsenz der verschiedenen 
praktizierenden Religionen sehr 
schön zum Ausdruck. Allerdings 
vermisse ich ein differenzierte
res Bild der aktuellen Situation 
in Indien, insbesondere, da Goa 
als stark christlich geprägter 
Staat bekannt ist. In den letzten 
Jahren ist eine zunehmende Po
larisierung in der indischen Ge
sellschaft zu beobachten, die auf 
religiösen Unterschieden ba
siert. Dies hat zu Spannungen 
und Konflikten zwischen Religi
onsgemeinschaften geführt. Be
sonders betroffen sind Minder
heitsgemeinschaften wie Musli
me und Christen, die zunehmend 
Diskriminierung und Verfolgung 
erfahren. Es ist wichtig, die Au
gen vor dieser ansteigenden Be
drohung nicht zu verschliessen 
und die indische Säkularisie
rung nicht schönzureden. 

Selina Saleem  Zürich 
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FORUM IM FORUMPORTRÄT

«Der schwierigste Schritt für Gefange
ne ist oft ihre Strafentlassung», sagt 
Barbara Winter. «Wie weiter? Keine  
Arbeit, keine Freunde ...» In dieser 
schwierigen Zeit bietet die ökumeni
sche Gefängnisseelsorge mit ihrem Pro
jekt «Comeback» Unterstützung. «Die
ses Projekt lief schon, als ich 2020 an
gefangen habe», erzählt Synodalrätin 
Winter. «Unser katholischer Seelsorger 
Beat Röösli ist dafür zuständig.» 

Aktuell im Aufbau sei nun ein zwei
tes, ebenso wichtiges Projekt: die An
gehörigenArbeit. «Wir sind daran, eine 
interreligiöse Anlaufstelle für Angehö
rige von Gefangenen aufzubauen, gera
de konnten wir eine 60 %Stelle für die 
Projektleitung sowie erste Beratungen 
und Kontakte besetzen», freut sie sich.

Interreligiöse Seelsorge
Besonders wichtig ist ihr der Einbezug 
von muslimischen und orthodoxen Seel
sorgenden, um die Menschen dort abzu
holen, wo sie stehen. Das sei auch in der 
Asylseelsorge so, wo sich die katholische 
und reformierte Kirche im Kanton Zürich 
zusammen mit der Muslimischen Seel
sorge Zürich um die interreligiöse Seel
sorge in den Bunde sasylzentren im Kan
ton Zürich kümmern. «Die Situation im 
Asylwesen ist einem steten Wandel un
terworfen. Gerade wurde in der Kaserne 

Dübendorf vorübergehend ein neues 
Asylzentrum eröffnet», erzählt sie. «Da 
sind wir nun gefordert, so schnell wie 
möglich auch für die Menschen dort die 
Seelsorge zu gewährleisten.»

Barbara Winter spricht begeistert 
von ihrem Ressort «Ökumenische Seel
sorge», zu der auch die Bahnhof, Flug
hafen, Internet und Notfallseelsorge 
sowie die Seelsorge für Polizei und Ret
tungskräfte gehören. Sie sei zwar in 
dieses Ressort «hineingerutscht», möch
te es aber heute nicht mehr missen. Sie 
wurde während der Amtszeit für den  
erkrankten und später verstorbenen 
Willy Lüchinger in den Synodalrat ge
wählt und hat sein Ressort übernom
men. Nach vielen Wechseln in diesem 
Ressort möchte sie nun gerne Stabilität 
und Kontinuität aufbauen.

Barbara Winter ist Naturwissen
schaftlerin. Zuerst studierte sie Chemie, 
konnte dann aber wegen einer Allergie 
kaum in dem Beruf arbeiten. So studier
te sie noch Betriebswissenschaften, ar
beitete Teilzeit in einer Bank und bei  
einer Versicherung. Als ihre beiden  
Kinder im Schulalter waren, hat sie in 
Bern die «Plattform Chemie» der Aka
demie der Naturwissenschaften Schweiz 
(SCNAT) aufgebaut. Später jedoch habe 
die Belastung mit dem Pendeln, Teena
gerKindern und kranken Eltern nicht 

mehr gepasst. Sie habe gekündigt und 
sich eine Auszeit gegönnt, dabei aber 
noch die universitäre Weiterbildung in 
«Angewandter Ethik» absolviert. In die
ser Zeit wurde sie von den Verantwort
lichen ihrer Pfarrei St. Marien Oberwin
terthur angefragt, ob sie das Projekt 
«Anhaltspunkt Neuhegi» aufbauen wol
le. Mit Begeisterung hat Barbara Winter 
diesen Auftrag angenommen. Heute lei
tet sie in einer 60 %Anstellung dieses 
gut laufende, ökumenisch ausgerichtete 
und weltoffene Begegnungszentrum, das 
im Herbst sein 10JahrJubiläum feiert. 

Arbeit auf beiden Seiten
Ihr gefällt diese Arbeit «auf beiden Sei
ten des dualen Systems»: in Neu hegi ist 
sie auf der pastoralen, als Synodalrätin 
auf der staatskirchenrechtlichen Seite. 
«Als Naturwissenschafterin bringe ich 
eine etwas andere Denkweise hinein: 
ich bin analytisch und strategisch un
terwegs. Das hilft mir, wo nötig, kritisch 
zu hinterfragen.» 

Das katholische Lebensgefühl, das 
sich in Gottesdienst, Liturgie und Ritu
alen ausdrückt, erlebt die reformiert 
aufgewachsene Barbara Winter als Be
reicherung und Ergänzung. Ihr Mann 
sei katholisch, sie wollten die Kinder 
katholisch erziehen – so sei es für sie 
nahegelegen, zu konvertieren. Exerzi
tien im Alltag, sich Zeit nehmen für  
Spiritualität und Glaube, das ist ihr 
wichtig zum Kraftschöpfen.

Beatrix Ledergerber-Baumer

www.anhaltspunkt-neuhegi.ch

www.comeback.help

Katholische Kirche im Kanton Zürich

Analytisch denken und katholisch fühlen
Seit November 2020 – mitten im CoronaLoch – ist Barbara WinterWerner  
Synodalrätin. Ihre Herzensprojekte: Asyl und Gefängnisseelsorge. 

Der Synodalrat ist die Exekutive der Katho-
likinnen und Katholiken im Kanton Zürich. 
Ihm gehören neun nebenamtliche, von der 
Synode  (Kirchenparlament) für eine Amts-
dauer von vier Jahren gewählte Frauen und 
Männer an. Am 6. Juli wird der Synodalrat 
für die nächste Amtszeit gewählt. 
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KOLUMNE

Ich stehe beim Taufstein im Grossmüns-
ter. Ich trage den Talar. Es sind drei Wo
chen vergangen seit dem Kriegsaus
bruch in der Ukraine. Ein junges Paar 
nähert sich dem Taufstein. Wir begrüs
sen uns. Sie nimmt das Handy hervor. 
«Sind Sie der Pfarrer?»  – «Ja.» – «Schau
en Sie.» Die junge Frau zeigt mir ein 
Whatsappbild: «Das ist mein Bruder. Vor 
einer Stunde hat er mir dies geschickt. 
Ich floh aus Mariupol. Übrigens – das 
ist mein Freund, aus Russland.» Sie 
zeigt auf den jungen Mann neben ihr. 
«Er studiert hier.» Sie wird still: «Ich 
weiss nicht, ob mein Bruder jetzt noch 
lebt.» Sie bricht weinend zusammen. 
Ihr Freund richtet sie auf. «Wollen Sie 
beten?» Beide nicken. Wir steigen in 
die 12BotenKapelle. Wir stehen am 
ältesten Taufstein in Zürich. Die beiden 
beten in russischer Sprache. Ich bete 
auf Deutsch das Unser Vater. Ein Klang
teppich voller Ohnmacht und Hilflosig
keit breitet sich aus. Ich segne sie mit 
Wasser. Ich zeichne ein Kreuz auf ihre 
Stirn. Sie halten sich gegenseitig. 

Eine Gruppe bleibt staunend vor 
dem Weihnachtsfenster von August  
Giacometti im Chor stehen. Das Son
nenlicht bricht sich in den Farben und 

spiegelt sich am Boden. «Sie kommen 
von Amerika?» – «Ja, wir sind Mennoni
ten aus Pennsylvania.» – «Kommen Sie, 
ich zeige Ihnen etwas.» Wir sitzen in 
der Sakristei. Seit 2004 kommen viele 
Mitglieder von Täufergemeinden ins 
Grossmünster. Damals haben sich der 
Kirchenratspräsident und der Stadtrat 
bei den mehr als tausend Mitgliedern 
der Täufer und MennonitenGemein
den  für die Ermordung ihrer Schwes
tern und Brüder entschuldigt. Damals, 
1525, hatte der Rat von Zürich, zusam
men mit dem Reformator Ulrich Zwing
li, ein halbes Jahr nach der Einführung 
der neuen Kirchenordnung die Todes
strafe für die Täufer beschlossen. Im Ja
nuar 1527 wurde Felix Manz als erster 
Täufer in der Limmat ertränkt. «Wir sind 
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in der Leitung unserer Gemeinde. Wir 
wollten den Ort unserer Familien besu
chen.» Ich nehme die Bibel hervor, die 
die Buchdruckerei von Christoffel Fro
schauer 1580 herausgegeben hat. Ich 
möchte vorlesen. Da zieht der Mann 
aus Amerika die Bibel von mir weg zu 
sich. Er liest das alte Deutsch fehlerfrei 
vor. «Im Gottesdienst haben wir diesel
be Bibel. Dieses Deutsch ist unsere Got
tesdienstsprache.» Wir beten miteinan
der. Wir um armen uns. Meine Ge
schichte des Verfolgers und ihre 
Geschichte der Verfolgten schreiben 
sich als gemeinsame Versöhnungsge
schichte weiter. 

Ein Mann mit Turban und Bart sitzt 
im Chorgestühl. Er ist in sich gekehrt. 
Er entdeckt mich. «Sind Sie der Pfar
rer? Ich danke Ihnen. Ich komme aus 
Indien. Ich bin Geschäftsmann. Ich bin 
Sikh. Immer, wenn ich in Zürich bin, 
komme ich in Ihr Gotteshaus. Er wird 
zu meinem Tempel. Ich bete regelmäs
sig. Gott hat uns alle geschaffen, ob  
wir in Indien oder Zürich leben.» Er 
schliesst die Augen. Ein Lächeln huscht 
über sein Gesicht. 

Das Grossmünster hat sich in den 
letzten 20 Jahren meines Pfarramtes 
zum Geschichtenladen unterschiedli
cher Kulturen und Religionen entwi
ckelt. Solche Begegnungen geschehen 
vermehrt an Werktagen, auch an Sonn
tagen. Waren es 2003 gut 100 000 Perso
nen, die den Kirchenraum aufsuchten, 
besuchten im vergangenen Jahr wieder 
gut 600  000 Personen das Grossmüns
ter: Global village meets church! 

                       
 Christoph Sigrist 

Ein Kommen und Gehen: Menschen bringen oft persönliche Anliegen ins  
Zürcher Grossmünster mit und möchten dafür beten.

Christoph Sigrist  
ist seit 20 Jahren Pfarrer am Grossmünster. Er ist Titularprofessor  
für Diakoniewissenschaft an der Universität Bern, Präsident des  
Zürcher Forums der Religionen, der Gesellschaft für Minderheiten 
Schweiz und Mitglied des Stiftungsrats HEKS/Brot für alle. Sein  
Interesse gilt der zukünftigen Nutzung von Kirchenräumen und der 
Gestalt kirchlicher, sozialer Arbeit in der städtischen Gesellschaft.

ReligionenWelt der

Aus dem Zürcher Grossmünster

Global village meets church
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Kann ich überhaupt von Gott 
reden?
Die Kinder und Jugendlichen in meiner 
Pfarrei lieben das Spiel «Tabu». Dabei 
müssen sie einen Begriff erklären – ohne 
aber die naheliegensten Worte zu be
nutzen. Die sind nämlich, wie der ge
suchte Begriff selbst, tabu. Gefragt ist 
also die Kunst des Andeutens. 

Auch das Alte Testament spielt ge
wissermassen «Tabu»: Wo Christinnen 
und Christen in vielen deutschen Über
setzungen «Herr» lesen, steht auf Heb
räisch ein Name: JHWH. Er bedeutet  
so viel wie «Ich bin der Füreuchda». 
Jüdinnen und Juden sprechen den Na
men bis heute nicht aus; so wahren sie 
in ihrer Sprache einen Abstand zum 
unantastbar Heiligen. 

Wenn es um das Reden von Gott 
geht, finde ich mich als glaubender 
Mensch und als Seelsorger oft in einem 
Dilemma wieder: Einerseits möchte ich 
von dem Geheimnis erzählen, das mich 

trägt, antreibt und belebt. Andererseits 
habe ich Hemmungen. Wenn ich zu di
rekt spreche oder auf Kurzformeln zu
rückgreife, klingen meine Worte hohl 
und wie fixfertig. Dann ist kein Abstand 
mehr, und das Heilige ist geflohen.

Ein Beispiel: Nie würde ich zu je
mandem sagen «Jesus liebt dich!» – ob
wohl ich davon überzeugt bin, dass die 
Aussage sachlich richtig ist. Aber sie ist 
zu simpel für die schwierige Geschich
te dahinter. Sie wirkt himmelschreiend 
plump angesichts der vielen Wege, die 
diese Liebe sich sucht. Und sie lässt kei
nen Raum für das Geheimnis, von dem 
Jesus selbst nur in Gleichnissen sprach. 

So geht es also nicht. Ich darf es mir 
nicht zu einfach machen und bloss et
was behaupten. 

Erzählungen haben eine andere 
Kraft. Nicht ohne Grund besteht ein 
wichtiger Teil der biblischen Überliefe

im echten Leben     

Kopf  Judentum, Christentum und  
Islam kennen zahlreiche Namen  
für Gott. Im Internet sind sie schnell 
gefunden. Welche davon finde ich  
stimmig? Was könnte ich statt «Gott» 
sagen?

Herz  Beim Beten drängen Worte 
schnell in den Vordergrund, entweder 
laut ausgesprochen oder leise als  
Gedanken. Beim nächsten Gebet gebe 
ich meinen Gefühlen den Vorrang.  
Was ändert das? 

Hand  Ein Bild sagt mehr als tausend 
Worte: Mit Wachsmalblöcken, Neocolor 
oder Wasserfarbe bringe ich einen  
Aspekt meines Gottesglaubens zum 
Ausdruck – spontan, abstrakt und  
kreativ.

rung aus Geschichten. Wenn ich von 
mir oder von anderen erzähle, schöpfe 
ich aus menschlichen Erfahrungen. Sie 
stecken in jeder guten Geschichte und 
machen sie glaubwürdig. Eine Erzäh
lung ist ein Angebot, das die Zuhören
den frei lässt: Sie können in sie eintre
ten wie in ein Zimmer, darin Bekanntes 
wiedererkennen, Neues entdecken, sie 
verlassen und jederzeit wieder zurück
kehren. Eine Erzählung drängt sich 
niemandem auf.

Noch eine zweite Art von Sprache 
hilft mir in meinem Dilemma: die Lyrik. 
Ihr Reichtum liegt im Andeuten, im 
bildhaften Vergleich und darin, auszu
lassen. Auch Gedichte lassen Platz für 
innere Bilder und verschonen das We
sentliche vom groben Zugriff des Wor
tes. Darum schätze ich spirituelle Dich
terinnen und Dichter wie Silja Walter 
oder Andreas Knapp und ihre so aus
drucksstarke und zugleich bedachte 
Poesie.

Geschichten und Gedichte geben 
mir wertvolle Anregungen zum Spre
chen aus meinem Glauben. Ich merke 
aber auch dann noch: Alles lässt sich 
nicht sagen. Manchmal verrät Schwei
gen am meisten über den, der selbst oft 
stumm bleibt.

Jonathan Gardy  Theologe und  

Jugendseelsorger in der Pfarrei  

Greifensee-Nänikon-Werrikon

Eine gute Frage
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INFOGRAFIK

röm.-kath.
Weltkirche

Von Zürich bis Rom 

Papst

Vatikan
Heiliger Stuhl

Oberhaupt von

Nuntius

Diplomat des Vatikan  Bischöfe Bischofskonferenz

z. B.
Schweiz

Rom

Kardinäle (bis Alter 80)  
aller Länder wählen  

den Papst

Kurienkardinäle

z. B.
Chur

z. B.
Zürich /  
Glarus

z. B.
Stadt Zürich

z. B.
St. Peter  
und Paul

Bistum

Pfarrei 

Generalvikariat: regionale  
pastorale Koordination

Dekanat: regionale  
pastorale Koordination

Bischof

Dekan

Weihbischof

Generalvikar

Im jeweiligen Land:
Bistümer und 
Erzbistümer

Pfarrer

= Gemeindeleitung

Diakon Theolog:in Pfarreirat

Seelsorgerat

Bischofsrat Priesterrat

berät die Gemeinde-
leitung

berät den Generalvikar

beraten den Bischof

beraten den Papst

Rat der Theolog:innen, 
Religionspädagog:innen 

und Diakone

und/ 
oder

und/ 
oder

Die Organisation in der 
römisch-katholischen Kirche

KIRCHENRECHTLICH
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Kirchgemeinde

Kirchenpflege-
präsident:in

Gemeindeleitung
(von Amtes wegen)

EXEKUTIVE LEGISLATIVE JUDIKATIVE

Kirchgemeindeversammlung: 
alle Mitglieder der kath.  

Kirche ab 18 Jahren

wählt

Kirchenpfleger:innen

= Kirchenpflege

= Synodalrat

entscheidet über Anstellungen, Verwaltung von Geldern
wählt 2 bis 3 Personen

arbeiten auf gesamtschweize rischer  
Ebene zusammen: «Kooperationsrat»

wählt 2 Delegierte

Synodalrät:innen
(9 Mitglieder)

Generalvikar
(von Amtes wegen)

Synode
(100 Mitglieder)

Rekurskommission
(5 Mitglieder)

Römisch-katholische Zentralkonferenz (RKZ) Schweiz

Katholische Kirche 
im Kanton Zürich

wählt wählt

Diese Infografik ist eine vereinfachte 
Darstellung der Struktur der römisch-
katho lischen Kirche: hier am Beispiel  
einer Zürcher Gemeinde. Die Schweiz 
ist das einzige Land der Welt, in dem 
die Kirche auf zwei Säulen gebaut ist: 
auf einer «kirchenrechtlichen» und 
auf einer «staatskirchenrechtlichen». 
Beide Säulen tragen die Kirche ge
meinsam. 

Die kirchenrechtliche Seite ist hier
archisch aufgebaut. «Hierarchie» ist 
ein ursprünglich griechisches Wort 
und bedeutet «Heilige Ordnung». Die 
gegenwärtige Ordnung von Zustän
digkeiten, Verantwortung und Macht 
ist historisch gewachsen und lässt 
sich in dieser Form nicht mit bibli
schen Aussagen begründen. Ihr Mo

dell hat diese Ordnung vielmehr in 
der Struktur des römischen Reiches, 
einem Rechtssystem, in dem die 
Macht in den Händen eines Monar
chen lag. Die römischkatholische 
Kirche ist ebenfalls ein Rechtssys
tem, das mit dem Kirchenrecht eige
nes Recht setzt; Entscheidungsvoll
macht liegt strukturell beim Bischof 
beziehungsweise bei der Versamm
lung der Bischöfe. Der Papst bean
sprucht den Primat, also das Haupt 
des Bischofskollegiums zu sein. Das 
Dogma der Unfehlbarkeit besagt, 
dass er – allerdings unter eng be
stimmten Bedingungen und in Fra
gen des Glaubens und der Sitten – 
endgültige Aussagen treffen könne. 
Der Papst ist aus serdem Souverän 

des Staates der Vatikanstadt, dem 
kleinsten Staat der Erde.

Auch die staatskirchenrechtliche 
Seite hat sich über die Zeit entwi
ckelt. Sie entspricht den Prinzipien 
eines gegenwärtigen Rechtsstaats 
und ist demokratisch organisiert. Für 
den Schweizer Staat ist das die Vor
aussetzung, um der Kirche Steuer
gelder zu übertragen. 

Die römischkatholische Kirche 
lebt vom Zusammenspiel der Verant
wortlichen auf «kirchenrechtlicher» 
und «staatskirchenrechtlicher» Seite. 
Vor allem aber lebt sie aus der Ge
meinschaft ihrer Gläubigen.

Veronika Jehle
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Priester, Papst, Gemeindeleiterin – wer steht eigentlich wo  
in der Organisation der römischkatholischen Kirche? 

STAATSKIRCHENRECHTLICH



Nächste Inserateschlüsse: 

➜ 17. April (Nr. 9) 

➜ 28. April (Nr. 10) 

➜ 12. Mai (Nr. 11)
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Veranstaltungsort:
Eglise réformée zurichoise - Schanzengasse 25, 8001 Zürich

Kooperationspartner:

Programme unter http://www.lineh.ch/events/
Haben Sie Fragen? info@lineh.ch

Dienstag, 27. Juni 
2023 um 19.30 Uhr

Kulturen im Dialog
mit Dr. Axel Langer 
(Museum Rietberg) Musik und Apéro

Sponsor:

Donnerstag, 20. April 2023 um 19 Uhr

Ethics of Resistance
Kulturelle Offenheit & 
Wissenschaftlichkeit für Freiheit

Eintritt frei - Kollekte

mit Pater Dr. Clohessy (Päpstliches Institut
PISAI, Rom), Musik und kleinem Abendessen

Vortrag auf Englisch
Zusammenfassung auf Deutsch liegt auf.

Musik  &  Kultur

 
 
 
 
 

Nicht alles wegwerfen! 
Ihre alten Polstermöbel 
überziehen und polstern unsere 
Fachleute neu nach Ihren  
Wünschen. Es lohnt sich (fast) 
immer. Bei uns finden Sie eine 
grosse Auswahl an Stoffen und 
Ledern. Bei Bedarf ist auch eine 
Heimberatung möglich. Rufen 
Sie uns an – oder besuchen Sie 
uns in unserer Polsterwerkstatt. 
Wir freuen uns auf Ihre Kontakt-
aufnahme. 

Tel. 055 440 26 86 
www.polsterei-mattle.ch 
info@polsterei-mattle.ch 
Polsterei Mattle AG 
Polsterwerkstätte – Industriepolsterei 
8862 Schübelbach 
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INSERATE

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir per 1. August 2023  
oder nach Vereinbarung eine:n

Katechet:in oder Religionspädagoge:in (50–60%)
Ihr Aufgabenbereich umfasst:
–  Erteilung von Religionsunterricht in den verschiedenen Zyklen
–  Mitgestaltung von Familien- und Jugendgottesdiensten
–  Mitarbeit und Mitgestaltung an verschiedenen Projekten, wie  

Erstkommunion, Versöhnungsweg und Firmung 
–  Mitarbeit und Entwicklung eines attraktiven Angebots für Familien, 

Kinder und Jugendliche
–  Mitwirken bei Pfarreianlässen
Wir erwarten von Ihnen:
–  Abgeschlossene Ausbildung RPI/KIL/ForModula oder  

gleichwertige Ausbildung
–  Freude an der Arbeit mit jungen Menschen und Familien
–  Weltoffene Spiritualität
–  Aufgeschlossenheit in der Begegnung mit Menschen
–  Ausgeprägte Team- und Kommunikationsfähigkeit 
–  Offenheit für neue Ideen in den verschiedenen Bereichen
–  Flexibilität bzgl. der Arbeitszeit (Abend- / Wochenendtermine)
–  Gute Deutschkenntnisse in Wort und Schrift
–  PC-Kenntnisse (MS-Office, PPT)
Wir bieten Ihnen:
–  Mitarbeit in einem aufgestellten und kreativen Team 
–  ein vielseitiges, verantwortungsvolles und selbständiges  

Aufgabengebiet
–  eine moderne, multikulturelle Glaubensgemeinschaft
–  moderne Räumlichkeiten
–  Besoldung nach Anstellungsordnung der katholischen  

Körperschaft des Kantons Zürich 
Für weitere Auskünfte wenden Sie sich bitte an:
Oliver Quilab, Pfarradministrator, Tel. 044 789 40 22
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung. Bitte senden Sie uns ein Dossier 
mit Motivationsbrief, Foto, Lebenslauf, Ausbildungsbestätigungen, 
Diplomen und Arbeitszeugnissen bis zum 26. Mai 2023 an: 
Pfarramt St. Josef, Uitikonerstrasse 39, 8952 Schlieren
pfarramt@kath-schlieren.ch

Das forum im Netz

www.forum-pfarrblatt.ch

➜    optimiert für Desktop, Smartphone  

und Tablet

➜   aktuelle Medientipps auf der Startseite

➜   multimedial angereichert

➜   als PDF zum Download

➜   kostenfreies Abo als Newsletter

➜    96 aktuelle Pfarreiseiten

➜   frei zugängliches Archiv bis 2016

INSERATE

Nächste Inserateschlüsse: 

➜ 23. März (Nr. 8) 

➜ 2. April (Nr. 9) 

➜ 20. April  (Nr. 10)

forum@c-media.ch

Wir erstellen

Steuererklärungen
ab Fr. 69.–

Auf der Maur – Treuhand
Tel 044 946 36 37

Hausservice möglich

forum 6 2020   30
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Auf Sendung

The Children Act – Kindeswohl
Richterin Maye muss entscheiden, ob 
ein krebskranker Junge, der als Zeuge 
Jehovas Bluttransfusionen ablehnt, 
zur Behandlung gezwungen werden 
kann. Drama mit Emma Thompson.

 Sonntag, 16. April – 1.05 – SRF 1

Hüter der heiligen Stätten
Auf den Spuren spektakulärer 
Wahrzeichen von Religionsgemein-
schaften steht in dieser Folge 3  
die Grabeskirche in Jerusalem auf  
dem Programm. Sie ist eine der  
heiligsten Stätten des Christentums.

  Sonntag, 23. April – 10.30 – SRF 2

Schweigen und Vertuschen
Der Dokumentarfilm untersucht die 
«Beisshemmung» weltlicher Justiz 
angesichts des kirchlichen Ver-
tuschungssystems in Europa.  
Eines der porträtierten Opfer ist 
François Devaux, selbst Miss-
brauchsopfer und Gründer einer 
Betroffeneninitiative in Lyon.

 Freitag, 28. April – 9.00 – arte

Schaufenster ➜ Magazin

Erschüttert

schwach hören. Doch ihnen gehört die 
Zukunft», heisst es unter anderem. 

Alle Texte sind sorgfältig recher
chiert, mit Quellenangaben versehen 
und geben hervorragende Hinter
grundinformationen und ein differen
ziertes Bild der aktuellen friedensethi
schen Diskussion der Kirchen. Die Lek
türe ist herausfordernd, da wenige Fotos 
den Text auflockern, doch lohnt sich die 
Anstrengung.    bl

«Erschüttert. Kirchliche Friedensethik 
und Ökumene» – Religion und Gesell-
schaft in Ost und West RGOW (3/2023), 
Fr. 15.– , 044 342 18 19,  
www.g2w.eu

Der russische Angriffskrieg in der Ukraine 
erschüttert die christliche Friedensethik. 
«Gerechter Friede lässt sich nur von 
Gott ersehnen, Aufgabe des Menschen 
ist es, durch politische Entscheidungen 
Gewalt so weit wie möglich einzudäm
men, was eine Ethik rechtserhaltender 
Gewalt einschliesst», wird in einem der 
Beiträge argumentiert. 

Die theologische Rechtfertigung des 
russischen Angriffskrieges durch das 
Moskauer Patriarchat hat auch die 
Ökumene in die Krise gestürzt. Wie es 
dazu kam und warum Warnzeichen 
übersehen wurden, beleuchtet ein wei
terer Artikel. Auch hoffnungsvolle An
sätze wie die NGO «Dialogue in Action», 
die in der Ukraine seit 2016 friedensbil
dende Projekte in und mit religiösen 
Gemeinschaften umsetzt, fehlen nicht. 

Während die Führung der Russisch 
Orthodoxen Kirche ROK den Westen 
verteufelt, Russland sakralisiert und 
von einem «Heiligen Krieg» spricht, 
gibt es auch «jene Glieder der ROK,  
deren Stimmen wir nicht oder sehr 

BOUTIQUE

Orte der katholischen Kirche ➜ gestern und heute

Elisabethenheim

heute

Damals: «Vorher Krankenhaus Theodosianum, wurde das  
Haus 1899 zum Heim für alleinstehende Damen unter dem  
Namen Elisabethenheim umgeändert. Besitzerin ist das  
Institut Ingebohl, dessen Schwestern auch die Leitung führen. 
Es stehen 45 Betten zur Verfügung bei einem Pensionspreis  

von Fr. 5.– bis 8.–. In beschränkter Zahl werden auch  
Kochlehrtöchter angenommen. Adresse: Kreuzstr. 46.  
Tel. 25.105.» 
Heute: Wohnhaus und Gewerbegebäude
Historische Quelle: «Die Katholischen Anstalten der Schweiz» aus dem Jahr 1932              

um 1930
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15. BIS 28. APRIL

Theater: «Sie kamen in die Stadt»
Tumult auf den Strassen, Tumult im Inneren der Nonne Susej, 
die mit einem der Unruhestifter befreundet ist und in tiefe  
Zweifel gerät. Es geht wie oft bei Silja Walter um die Wandlung 
des Menschen durch seine eigene Dunkelheit ins Licht.  

Dienstag, 18. April, 15.00 Uhr, für Senior:innen; 19.00 Uhr, für alle

Ref. Kirchgemeindehaus Enge, Bederstr. 25, Zürich

Weitere Vorstellungen: 6. Mai, 16.00 Uhr, ref. Kirchgemeindehaus  
Dietikon; 2. Juni, 20.00 Uhr, kath. Kirche Kloten.

Eintritt frei, Kollekte. 

www.theater58.ch, www.dreikoenigen.ch

Evas y Marìas
Indigene Frauen kämpfen in-
ner- und ausserhalb der Kirche 
um Emanzipation und Würde. 
Zwischen kirch lichem Traditi-
onalismus, kulturellen patri-
archalen Strukturen und fe-
ministischen Anliegen stützt 
die diözesane Frauenkoordi-
nation diesen Kampf.

Mittwoch, 26. April,  
18.30–20.00 Uhr 

Paulus Akademie,  
Pfingst weidstr. 28, Zürich

Anschl. Gespräch mit Filme-
macher Fernando Romero-
Forsthuber und Synodalrats-
präsidentin Franziska Driessen.

Fr. 35.– inkl. Umtrunk/Fr. 25.– erm. 

Anmeldung bis 21.4. 

www.paulusakademie.ch

Ethics of Resistance
P.   Christopher Clohessy setzt 
sich wissenschaftlich mit der 
Rolle der Frauen im Islam aus-
einander. Er spricht über den 
Widerstand von Fatima und 
Zaynab gegen Unterdrückung 
und Ungerechtigkeit – als uni-
verselle Vorbilder. Musik von 
Albinoni, Bach und Grieg. 

Donnerstag, 20. April,  
19.00–21.00 Uhr

Eglise réformée française, 
Schanzengasse 25, Zürich

Veranstalterin: Lineh – Organisa-
tion für Kultur und Kinder. Vor-
trag englisch, dt. Übersetzung.

Freier Eintritt. 

Anschl. einfaches Abendessen, 
dazu bitte anmelden bis 19.4.

www.lineh.ch

Heiliger Bimbam
Vortrag von Pfr. von Holzen zur 
Tradition der Kirchenglocken 
und insbesondere zur Ge-
schichte der Guthirt-Glocken 
in Vergangenheit und Gegen-
wart, inkl. Führung und Schau-
läuten im Turm.

15. April, Vortrag: 15.30 Uhr,  
Führung: 17.15 Uhr

Pfarreizentrum Guthirt, Zürich

Eintritt frei

www.guthirt.ch

Achtsamkeit im Alltag
Mehr Lebendigkeit und Tiefe 
durch wöchentliche Impuls-
Treffen in der Gruppe, tägli-
che Übungen für zuhause 
und unterwegs, Möglichkeit 
zu einem Einzelgespräch. 

Informationsabend:  
17. April, 19.15 Uhr,   
Impulstreffen: 24. April bis 22. Mai

Pfarreizentrum St. Agatha, 

Bahnhofplatz 3, Dietikon

Mit Monika Hemri, Esther Maurer

Fr. 80.– bis Fr. 120.– (SD)

Infoabend ohne Anmeldung, 
Kursanmeldung bis 18. April

www.zentrum-spiritualitaet.ch

Zürich und seine jüdische 
Bevölkerung
Eine Stadtführung zeigt, wel-
che religiösen, gesellschaft-
lichen, wirtschaftlichen und 
politischen Bedingungen das 
Leben der jüdischen Stadt-
bevölkerung vom Spätmittel-
alter bis in die Gegenwart ge-
prägt haben.

19. April, 14.00–16.00 Uhr

Treffpunkt: Kunsthaus Zürich, 
Heimstr. 1/5. Altbau rechts des 
Eingangs. 

Veranstalter: Zürcher Institut 
für interreligiösen Dialog.

Fr. 45.–/ Fr. 35.– erm. 

www.ziid.ch

Einkehrtag:  
H-Moll-Messe von Bach
Während des Einkehrtages 
wird die Entstehung dieser 
einzigen Messvertonung von 
Bach, welche alle fünf Teile 
des Ordinariums umfasst, vor-
gestellt und ihre musikali-

schen und theologischen Be-
sonderheiten aufgezeigt. 

22. April, 9.30–16.30 Uhr

Zentrum Christliche Spiritualität, 
Werdstr. 53, Zürich

Christoph Führer, christkath. 
Pfarrer und em. Professor für 
Kirchengeschichte

Fr. 70.–/50.– erm.

www.zentrum-spiritualitaet.ch

Kunst und Stille
Über Mittag steht jeweils ein 
Kunstwerk im Zentrum. Kurze 
Impulse helfen, um aufzutan-
ken, still zu sein, sich von ei-
nem Kunstwerk berühren zu 
lassen.

25. April, 12.30–13.00 Uhr 
Folgedaten: 30. Mai, 27. Juni

Bethaus Wiedikon

Schlossgasse 10, Zürich 

Kunsthistorikerin Marietta Rohner 

Kollekte (ca. Fr. 10.–)

Anmeldung bis 11. April 

www.frauenbund-zh.ch

Weitere Veranstaltungen

Film und Gespräch Vortrag und Musik

Mehr Agenda im Netz
Auf dieser Seite hat nur eine 
kleine Auswahl an Veranstal-
tungen Platz. Mehr zu über-
pfarreilichen Angeboten fin-
den Sie in der Rubrik «Agen-
da» auf unserer Web site.

→  Veranstaltungskalender 
der katholischen Kirche in 
Zürich und Winterthur

→  Regelmässige Gottes-
dienste, kirchliche Veran-
staltungen und Gebete im 
Kanton Zürich

www.forum-pfarrblatt.ch/
agenda.html

Abkürzungen 
PWYC = Pay what you can   
(Bezahl, was du kannst)
SD = Selbstdeklaration 
erm. = Eintritt mit Ermässigung
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LEBEN IN BEZIEHUNG

... es braucht doch ein Dorf

Als ich vor der Geburt meiner Tochter noch 
Essen vorgekocht habe und dieses für die 
ersten Wochen nach der Geburt einfror, 
fühlte ich mich so richtig organisiert und 
gut vorbereitet. Die Babykleider waren 
gewaschen, der Ratgeber gelesen und 
die Spitaltasche fast fertig gepackt. 
Kurze Zeit später wurde ich eines Bes
seren belehrt. Nichts an den ersten Wo
chen mit einem Neugeborenen zu Hau
se ist einfach oder lässt sich auch nur 
im Ansatz gut vorbereiten. 

Im Spital selbst fühlte sich für mich 
das Leben an wie in einer Schneekugel. 
Ich erlebte alles gut geordnet, alles hat
te seinen eigenen Platz und selbst wenn 
ein unerwartetes Schütteln die Sicht  
etwas trübte, legte sich das Schnee
gestöber doch bald wieder und dann 
war alles unverändert. Die Hebammen 
waren Tag und Nacht für mich da, konn
ten mit Ratschlägen weiterhelfen, mit 
Erfahrung beruhigen und mit ihrem 
Kinderdienst für erholsame Nächte 
sorgen. Ich musste weder Babykleider 
waschen noch für mich kochen und 
hatte plötzlich das Gefühl, dass auch 
wir das mit dem Baby hinkriegen.

Dann kommt die Entlassung aus 
dem Spital und die erste Autofahrt mit 
einem Baby. Sobald man zur Haustür 
reinkommt, steht die Realität erwar
tungsvoll da und die Schneekugel liegt 
zerbrochen auf dem Boden. Ohne un 
ser Dorf wären die nächsten Wochen 
für uns nicht möglich gewesen. Nun 
braucht es die eigene Mutter, die kommt 
und mal abwäscht und beim ersten Ein
kauf hilft. Die Schwester, die mit Cup

cakes und Ratschlägen vor der Tür 
steht, oder die Tante, die mit dem Kind 
spazieren geht und mir so Zeit zum 
Haarewaschen verschafft. 

Eine der grössten Hilfen war die 
Hebamme, die zu Beginn täglich zu uns 
nach Hause kam, jede unserer Fragen 
(und am Anfang waren es tausende)  
beantwortete und uns Stück für Stück 
das Gehen wieder erlernen liess. Auch 
in den langen schlafarmen Nächten 
war es tröstlich, zu wissen, dass wir 
nicht die Einzigen sind, sondern dass 
manchmal eine WhatsappNachricht 
auch um 4 Uhr morgens von einer an
deren Mutter beantwortet wird, die 
auch gerade wach ist. 

Nach mehr als sieben Monaten mit 
unserer Tochter können wir sagen: Zum 
Glück haben wir auch in der Stadt ein 
Dorf um uns herum. Es bildet über Dis
tanz eine Gemeinschaft, die unterstützt. 
Für all unsere Dorfbewohnerinnen und 
Dorfbewohner sind wir jetzt und sicher 
auch in Zukunft sehr dankbar. 

 Anna Newec  ist Historikerin, Geschäftsführerin  

und Mutter einer Tochter.


